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450 DIE BERNER WOCHE

SONNENUNTERGANG PAUL HED/IVGER

urch die Fenster verscheint mein Tag
Ein mattes Rot umhüllt Zypressen.
Was uns erfreu'n, betrüben mag,
Ist über ein Kleines vergessen.

Mit dunklem Finger hat die Nacht
Ihr Wappen in das Rot gezogen.
Was immer wir auch heut vollbracht:
Vorbei, umsonst? sind wir betrogen?

Da tönt ein Lachen an mein Ohr:
O Lust, o Freud! ein Frühlingslied?
Und zieht der Tag den Schleier vor:
Ein schön'rer aus dem Dunkel blüht.

Erlischt mein Licht, verglüht mein Tag,
Rauschen am Abend dunkle Zypressen:
Ein Kinderlachen, wo Finsternis lag,
Und wir sind unvergessen.

viel Lärm und viel Luftverdrängung'', wie der Doktor
zwischen den Zähnen murmelte. Sie vergass die wichtigsten
Anordnungen und verliess schliesslich das Krankenzimmer
seufzend. Da rief eine heisere Kinderstimme: „Fräulein!"

Und Geneviève beugte sich über das Kinderbett und
sah in zwei fieberglänzende Augen, die sich voller Angst
auf sie richteten. Sie hatte kein Pfelgerinnenpatent wie ihre
Schwester Denise, aber sie verstand es, ihren kleinen Freund
zu pflegen. Madame Belley hatte ihr nur zu gerne den Posten
am Krankenbett abgetreten, sie nahm sich ein wenig der
kleinen Josette an, die bei ihr im Zimmer schlief, während
Monika in Genevièves Zimmer schlief, da diese die Nächte
bei Noel verbrachte.

Die Temperatur wollte nicht sinken. Patrice Belley zog
noch einen Kollegen zu. Geneviève musste die ganzen Nächte
Wickel machen. Noel war mager geworden, der kleine Körper
wog so leicht. Als es am schlimmsten war mit dem Jungen,
sass der Vater die ganze Nacht am Bett und hielt die kleine
Hand in der seinen.

„Fräulein, Sie müssen jetzt ein wenig ruhen."
„Aber, Herr Doktor. ."
„Ich rufe Sie, wenn es Zeit ist für den Wickel."
Sie musste sich fügen. Von ihrem Lager aus betrachtete

sie den Doktor. Sein Gesicht drückte Angst aus. Was er
wohl fürchten mochte? Der Hals war ihr zugeschnürt. Sie

wagte keine Bewegung zu machen. Er schien ihre Gegen-
wart vergessen zu haben. All die lieben Worte, die schüch-
ternen Liebkosungen, die sie von Noel empfangen hatte,
fuhren ihr durch den Kopf. Der liebe, blonde Bub! Und
die Stimme der kleinen Josette, die^ wie ein Vögelchen
zwitscherte, war heute anders gewesen. War auch sie in
Gefahr?

„Fräulein!"
Mit einem Satz stand sie am Bett, nahm Noel in den

Arm und sagte weich: „Sei ruhig, mein lieber Bub!"
Aber die Augen des Kleinen schienen sie nicht zu sehen,

auch nicht den Vater. Sie flüsterte: „Sei ruhig, lieber Bub,

wir jagen das Böse fort. Siehst du, da wird es schon hell."
Langsam wurde das Kind ruhiger und schlief endlich ein
als schon der Morgen dämmerte. Er hatte Genevièves Hand
nicht losgelassen.

An diesem Morgen war der Junge viel besser, dafür
aber war Josette krank geworden. Man stellte auch ihr Bett
ins Kinderzimmer. Die Krankheit brach nicht in so gefähr-
licher Weise aus, und die Temperatur war nie so beängstigend
hoch wie bei Noel.

Drei Tage nach Josette war auch Monika angesteckt.
Sie verblieb aber in Genevièves Zimmer, das ja ans Kinder-
zimmer anstiess. Sie hustete stark, doch war der Fall auch
bei ihr nicht so schwer. Sie war viel robuster als der Junge
und setzte Geneviève immer wieder in Erstaunen über ihre
mütterliche Besorgnis für die beiden Kleinen. Sie lag still
da und plagte ihre Pflegerin in keiner Weise. Aber ihre
müden Augen folgten den sanften stillen Bewegungen
Genevièves.

Mit ihren elf Jahren war sie so ernst und nicht wie andere

junge Mädchen in ihrem Alter. Sie sah sich in dem Zimmer
um. Es war ja schmal und bescheiden wie Geneviève seihst.

Unpersönlich? Nein, geheimnisvoll wie sie. Kein Bild, das

an ihre Familie gemahnte. Eine einzige Photo, ein schönes

grosses Haus. Um das Flaus herum Menschen, die aber so

klein sind, dass man sie nicht erkennen kann. Ob das ihr
Vaterhaus war? Noisy-Le-Roi, ein schöner Name.

Aber das Fräulein hatte so traurige Augen.
Oh, Geneviève, wenn du wüsstest, wie sehr sich Monika

mit dir beschäftigt in dem halbdunklen Zimmer. Trotzdem
du sie liebevoll pflegst, bleibst du ihr doch so fern. Aber

Monika hat dein Lächeln lieben gelernt, ganz gleich, wie die

kleinen Geschwister es lieben.
„Ich werde jetzt die Vorhänge schliessen, es ist zu hell

für dich." Damit zog Geneviève die schweren Gardinen zu

und entzog so Monika den Blick auf das Observatorium
und die grünen Bäume.

„Wie geht es den Kleinen?" r-r'W
„Josette spielt und Noel schlummert, er ist noch schwach.

Aber du musst jetzt ruhig sein und darfst dich nicht auf-

regen."
„Fräulein, Sie sind gewiss müde. Sie müssen sich ahs-

ruhen. Haben Sie Ihren tonischen Wein getrunken? Sie

plagen sich so viel um uns."
„Das ist doch selbstverständlich."
„Nein, gar nicht. — Ich brauche heute Abend gewiss

nichts mehr." Geneviève hatte/sich ans Bett gesetzt. Leise

sagte sie : „Lass dich doch ein wenig verwöhnen. Denk jetzt
nicht daran, dass du die Aelteste bist. Wenn man krank

ist, so ist man wie ein kleines Kind."
Monika setzte sich auf den Ellenbogen und nahm die

Hand des Fräuleins in ihre robuste Kinderhand. „Fräulein
ich möchte so gerne, dass Sie meine Freundin wären

Und schüchtern: „Sie sind so anders als Miss Gladys, ich

möchte Ihnen erklären..."
Geneviève antwortete nicht, aber in ihren Augen war

ein Schein, wie wenn die Sonne durch Wolken bricht.
Seitdem die Kinder krank waren, herrschte im Hause

ein unruhiger und ermüdender Geist. Madame Belley und

Martine waren sehr liebenswürdig, sie schätzten ihre hür-

sorge für die Kinder. Aber mit Sylvain waren sie beständig
im Streit. Der arme Kerl war für die beiden Frauen der

Sündenbock. Niemand wusste, dass hinter der mangelnden
Intelligenz ein gutes Herz wohnte und dass seine Gesundheit
wirklich keine gute war. Er fühlte sich manchmal so müde

und traurig.
Kaum, dass er sich noch ins Haus traute, er hatte ja

nie Scharlach gehabt. Aber Martine wollte nicht selbst

haushalten, sie hatte sich einen neuen Wagen gekauft, da

reichte das Geld nicht mehr, um zuhause zu essen.

(Forlsetzung folgt)
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ureb die Lensier verscbeint mein Lag
Lin msties Rot umbülli /vpressen.
Wos nns erkreu'n, betrüden mag,
Ist über ein Kleines vergessen.

Nit dunklem Linger bat din Nsebt
Ibr tVappen in 6ns Rot gezogen.
VVos immer wir mied bent vollbrscbt:
Vorbei, umsonst sind wir betrogen?

Os tönt ein bileben nn mein Obr:
<) bust, o Lreud! ein Lrükimgsbed?
Lind üiebt <ier Log den Lebleier vor:
Lin scbön'rer ans dem Onnkel blübt.

Lriisebt mein Liebt, vergiübt mein log,
Rnnscben om Vbend dunkle /^pressen:
Lin Kinderlscben, wo Linsternis log,
Lind wir sind unvergessen.

viel Karrn und viel Kuktverdràngung", wie der Doktor
?wisvken den Xâknsn murmelte. Lie vergass die wiektigstön
Anordnungen und verliess sekkessliek das Krankenzimmer
senkend. Da risk eins Leisere Kinderstimme: „Kräulein!"

Dnd (Geneviève beugte sick über dss Kinderbett und
sak in ?wei kieberglän?ende Vugen, die siek voller Vngst
auk sie riektsten. Lis katte LeinKkslgerinnenpatent wie ikre
Lokwsstsr Denise, oder sie verstand es, ikren kleinen Krsund
?u pklegsn. Nadams DsIIsv katte ikr nur ?u gerne den Dosten
urn Krankenbett abgetreten, sie nakm sielr ein wenig der
kleinen dosette un, die Lei ilir irn Ammer solrliek, wäkrend
Nonika in Densvieves Ainnrer selrliek, du diese die Käekts
Lei Koel vsrbrsekte.

Die Ksinperatur wollte nielrt sinken. D»tries Delles ?og
noolr einen Kollegen?u. Dsnsvisve musste dis gan?en Käekts
Wiekel maoken. Koel wer mager geworden, der kleine Körper
wog so leielrt. VIs es sin sokliininsten war nrit dein düngen,
ssss der Vater die gan?e Kaekt ain Dstt und kielt die kleine
Dsnd in der seinen.

„Kräulsin, Lie müssen jet?t sin wenig ruksn."
„Vker, Derr Doktor. "
,,Iek ruks Lie, wenn es Xeit ist kür den Wiekel."
Lie musste sielr kügen. Von ikrem Kager aus betraoktete

sie den Doktor. Lein Desiekt drüekte Vngst aus. Was er
wokl kürektsn moekte? Der Dals war ikr ?ugsseknürt. Lie
wagte keine Dewsgung ?u inaolien. Kr sokisn ikrs Degen-
wart vergessen ?u kaken. ?LII die lieken Worts, die seküek-
ternen Liebkosungen, die sie von Koel empksngen katte,
kukren ikr durok den Kopk. Der Keks, klonde Lub! Dnd
die Ltimme der kleinen dosette, die^ wie ein Vögeloksn
?witsokerte, war keute anders gewesen. War auek sie in
Dekakr?

„Kräulsin!" '
Nit einem Lat? stand sie am ldstt, nakm Koel in den

Vrm und sagte weiok: ,,8ei rukig, mein lieker Dub!"
Vker die Vugsn des Kleinen svkisnsn sie niokt ?u ssken,

auek niekt den Vater. Lie klüstsrte. „Lei rukig, lieker Duk,

wir jagen das Döse kort. Liekst dü, da wird es sekon kell"
Langsam wurde das Kind rukigsr und sokliek endliek à
als sekon der Normen dämmerte. Kr katte Denevieves Dsnä
niekt losgelassen.

Vn diesem Normen war der dünge viel kesser, dakür
sker war dosette krank geworden. Nan stellte auek ikr bât
ins Kindsr?immsr. Die Krankkeit kraek niekt in so gekâbr-
lieker Weiss aus, und die Temperatur war nie so beängstigend
koek wie ksi Koel.

Drei Vage naek dosette war aüek Nonika angesteà.
Lie vsrkkek sker in Densvieves Ammer, das ja ans Kinder-
simmer anstiess. Lie kustete stark, doek war der Kail suoli
kei ikr niekt so sekwer. Lie war viel rokuster als der dunW
und setstk Denevisvs immer wieder in Krstaunen üker ilne
rnütterkeke Desorgnis kür die ksiden Kleinen. Lie lag still
da und plagte ikrs Kklegerin in keiner Weiss. Vksr ibre
müden Vu^en kolkten den sankton stillen DewsAunAen
Densviöves.

Nit ikren slk dakren war sie so ernst und niekt wie andere

junAk Nädeken in ikrem Vltsr. Lis sak siek in dem Animer
um. Ks war ja sekmal und besekeidsn wie Denevieve sellzst.

Idnpersönliek? Kein, AeksimnisvvII wie sie. Kein lZild, dss

an ikrs Kamilie ^smaknte. Kins ein^iAs Dkoto, ein svkönes

grosses Daus. Dm das Klaus ksrum Nsnseken, die aber so

klein sind, dass man sie niekt erkennen kann. OK dss ibr
Vaterkaus war? KoisvKs-kloi, sin seköner Käme.

Vker das Kräulsin katte so traurige VuAen.
OK, Densvisve, wenn du wüsstest, wie sekr siek Uonà

mit dir kesekäktÜAt in dein kalkdunklen Ammer. IrotAem
du sie liebevoll pkleAst, bleibst du ikr doek so kern, ^ker
Nonika bat dein Däekeln lieben gelernt, Aan?i Zlsiek, wie die

kleinen Desvkwister es lieben.
„leb werde jàt die Vorbände sekkesssn, es ist ^u bell

kür diek." Damit ^oA Densvievs die sekwersn Dardinen M
und entiioA so Nonika den Dkek auk das Observatorium
und die Arünsn Däume.

„Wie Askt es den Kleinen?" .'W
„dosette spielt und Kosl seklurnmert, er ist noek sekwsà

Vbsr du musst jetxt ruki^ sein und darkst diek niekt auk-

reZen."
„Kräulsin, Lis sind gewiss müde. Lie müssen siek sks-

ruken. blaken Lie Ikren toniseken Wein getrunken Nie

planen siek so viel um uns."
„Dss ist doek sslbstverständliek."
„Kein, Kgr niokt. — lob braueke beute Vbend gewiss

niokts mekr." Denevisve katte siek ans Lett Zssetxt. Ksise

LSAte sie : „Dass diek doek sin weniZ verwöknen. Denk jàt
niokt daran, dass du die Velteste bist. Wenn man kranli

ist, so ist man wie ein kleines Kind."
Nonika setzte siek auk den Kllenbvaen und nakm die

bland des Kräuleins in ikrs robuste Kindsrkand. „Kräulem
iek möokts so Zerne, dass Lie meine Krsundin wären

Dnd seküektern: „Lie sind so anders als Niss Dlad^s, ieb

möokte lknen erklären..."
Densvièvs antwortete niokt, aber in ikren VuZen war

ein Lokein, wie wenn die Lonne durek Wolken briokt.
Leitdem die Kinder krank waren, kerrsokte im Dause

sin unrulnAsr und ermüdender Deist. Nadsine Delles und

Nartine waren sekr KebenswürdiA, sie sokät^ten ikre kür-

sorg's kür die Kinder. Vker mit Lvlvain waren sie bestänäiA

im Ltreit. Der arme Kerl war kür die beiden Krauen der

Lündenboek. Kiemand wusste, dass kintsr der msnAklnden
Intelligenz sin gutes Der? woknts und dass seine Dssundkeit
wirkliek keine gute war. Kr küklte siek manekmal so müde

und traurig.
Kaum, dass er siek noek ins Daus traute, er katte za

nie Lokarlaok geksbt. Vker Nartine wollte niekt selbst

kauskalten, sie katte siek einen neuen Wagen gskaukt, da

rsiekte das Dsld niokt mekr, um ?ukause ?u essen.
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